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Zweifelsohne hat die Grüne Revolution 
die Nahrungsmittelproduktion weltweit 
erheblich gesteigert und dazu beigetra-
gen, dass die nach Anfang der 70er 
Jahre befürchteten großen Hungerka-
tastrophen, insbesondere in Asien, 
ausgeblieben sind. Gegenwärtig läuft 
weltweit eine mächtige Werbekampag-
ne zugunsten einer Fortsetzung der 
Grünen Revolution mit gentechnischen 
Mitteln. Hier liegt aber, wie mir 
scheint, ein schwerwiegendes Missver-
ständnis vor. Auch die Grüne Revoluti-
on hat kaum dazu beigetragen, dass die 
Ärmsten der Armen mehr oder besser 
zu Essen bekamen. Die Gefahr ist im-
mer wieder gewesen, dass moderne 
Agrartechniken insbesondere im Saat-
gutbereich die Fortzüchtung von hofei-
genem Saatgut erschweren, im Extrem-
falle  

sogar rechtlich verhindern. Durch das 
Eindringen der Gentechnik mit ihren 
hohen Patentschutzinteressen sowie 
durch die Einbeziehung der TRIPS 
(Trade Related Intellectual Property 
Rights) in das GATT/WTO wird aus 
Sicht der Länder, in denen der Hunger 
ein Problem darstellt, diese Gefahr als 
besonders bedrohlich angesehen. Es ist 
auffallend, dass es aus den vom Hunger 
bedrohten Ländern so gut wie keine 
Stimme zugunsten der Agrar-
Gentechnik gibt; diese Stimmen kom-
men fast ausschließlich aus dem Nor-
den. 

Es ist gut, dass das KATALYE Insti-
tut ein öffentliches Forum für die Dis-
kussion über Hunger und Überfluss 
geschaffen hat. In der gegenwärtigen 
mächtigen Welle der Globalisierung, 
welche insbesondere  

den Wohlhabenden Vorteile und den 
Randgruppen Gefährdungen bringt, ist 
„Überfluss oder Hunger" nicht etwa 
eine Alternative, sondern ein logisches 
Zwillingspaar. Ich wünsche mir eine 
öffentliche Diskussion darüber, wie 
dieser weltweit wachsenden Unausge-
wogenheit politisch begegnet werden 
kann. 

Prof. Dr. Ernst Ulrich von Weizsäcker 

Wuppertal Institut für Klima, Umwelt, 
Energie
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Vorwort zum Fachgespräch "Welternährung - zwischen Überfluss und Hunger" 

Die brisante Frage der Ernährungssi-
cherheit einer wachsenden Weltbevöl-
kerung ist seit der Welternährungskon-
ferenz im November 1996 in Rom wie-
der in den Blickpunkt der Öffentlichkeit 
gerückt. 800 Mio. Hungernde weltweit, 
eine Bevölkerungszunahme von etwa 95 
Mio. Menschen pro Jahr, durch Degra-
dation zurückgehende landwirtschaftli-
che Anbauflächen und zunehmende 
regional- bis globalwirksame Umwelt-
probleme sind die Fakten einer Ent-
wicklungskrise, die schon in den 60er 
Jahren als endgültig überwindbar galt, 
aber bis heute eine konstant unmen-
schliche Präsenz aufweist. Grund genug 
für das KATALYSE Institut, sich dieses 
gesellschaftspolitisch drängenden The-
mas anzunehmen: 

Das Fachgespräch "Welternährung - 
zwischen Überfluss und Hunger", das 
vom KATALYSE Institut in Kooperati-
on mit der Heinrich-Böll-Stiftung e. V. 
und dem Wuppertal Institut am 
14.11.1997 im Haus der Geschichte in 
Bonn ausgerichtet wurde, bildet sowohl 
den Abschluss der Tagungsreihe "Neu-
bewertung von Lebensmittelqualität" als 
auch den Brückenschlag und damit den 
Beginn einer neuen Dialogreihe zum 
Thema "Nachhaltige Ernährungssiche-
rung". Als Teilnehmer dieses Ge-
sprächsforums waren 40 Fachleute aus 
Forschung, Politik und Entwicklungszu-
sammenarbeit des interdisziplinären 
thematischen Umfelds eingeladen, um 
über den Status quo der Nahrungpro-

duktion zu berichten, Einflussfaktoren 
zu diskutieren und Lösungsansätze einer 
nachhaltigen Ernährungssicherung zu 
entwickeln. Die Diskussionsbeiträge 
und Ergebnisse der Veranstaltung prä-
sentieren wir Ihnen im vorliegenden 
Reader. 

Hintergrund zur programmatischen 
Ausgestaltung dieser Auftaktveranstal-
tung ist das Anliegen, die klassische 
Kontroverse "ökologischer Landbau 
versus biotechnologiegestützte Intensiv-
landwirtschaft als konkurrierende Lö-
sungsmodelle einer nachhaltigen Ernäh-
rungssicherung" zu diskutieren. 

Als innovativer Ansatz wird die Prob-
lemstellung "Nachhaltige Ernährungssi-
cherung" nicht global beantwortet, son-
dern sie wird vor dem Hintergrund der 
"regionalen" Eignung beider Landbau-
systeme im soziogeographischen Kon-
text betrachtet. Geographische Themen-
schwerpunkte der Diskussion sind die 
ausgewählten "Weltregionen" Asien, 
Südamerika, Mittel- und Osteuropa. Die 
sich stark verändernden politischen, 
biotischen und demographischen Rah-
menbedingungen der exemplarischen 
Regionen und ihre noch nicht klar um-
rissene Bedeutung für die globale Er-
nährungssicherung bilden die gemein-
same Klammer dieser auf den ersten 
Blick sehr heterogenen Gruppierung. 

Analog zur Tagung untergliedert sich 
der Reader in drei Teilabschnitte: 

Die erste thematische Einheit ist 
zwei ausgewählten globalen Einfluss-
faktoren - dem Welthandel und den 
landwirtschaftlich wirksamen Klima-
veränderungen - gewidmet, die die 
Interdependenzen des Globalisie-
rungsprozesses eindrucksvoll darstel-
len. 

Im zweiten Abschnitt wird auf die 
exemplarischen Weltregionen Asien, 
Südamerika, Mittel- und Osteuropa 
fokussiert. Im Zentrum dieser Beiträge 
steht eine Situationsanlayse und eine 
Entwicklungsprognose für die jeweili-
ge Region. 

Im dritten Abschnitt wird der Ver-
such unternommen, eine Synthese 
zwischen landwirtschaftlichen Anbau-
systemen und ihrer spezifischen Eig-
nung im soziogeographischen Kontext 
zu bilden. 

Die Arbeitsergebnisse der entfachten 
Diskussionen fließen in die inhaltliche 
Ausrichtung der Folgeveranstaltungen 
ein. 

Wir hoffen, einige interessante Ansätze 
zum Verständnis und damit auch zur 
Lösung einzubringen und neue Impulse 
für einen dringend notwendigen Dialog 
zu initiieren. 

Uta Lange, KATALYSE Institut im 
Dezember 1997 

 

Tagungsreihe Neubewertung von Lebensmittelqualität 

Im Rahmen der Tagungsreihe "Neu-
bewertung von Lebensmittelqualität" 
haben bis jetzt folgende Veranstaltungen 
in Kooperation mit Buntstift e.V. statt-
gefunden, in denen analog zum Lebens-
zyklus eines Nahrungsmittels die Berei-
che Anbau, Verarbeitung, Vermarktung, 
Transport und Konsum im Mittelpunkt 
standen: 

■ "Grenzenlos kulinarisch - Lebensmit-
telqualität im europäischen Binnen-
markt", 1990 

■ "Ökologischer Landbau und fairer 
Handel", 1992 

■ "Neue Technologien im Lebensmittel-
sektor: Gentechnik und Lebensmittel-
bestrahlung", 1993 

■ "Konzepte regionaler Vermarktung 
von Lebensmitteln", 1994 und 

■ "Ernährungskultur im Wandel der 
Zeiten", 1996 

Die in diesem Reader dokumentierte 
Abschlusstagung "Welternährung - zwi-

schen Überfluss und Hunger" bildet 
zugleich den Übergang dieser Tagungs-
staffel zu der neuen Dialogreihe " Nach-
haltige Ernährungssicherung", der sich 
das KATALYSE Institut mit weiteren 
Veranstaltungen in den kommenden 
Jahren widmen wird 
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Spannungsfelder der Nachhaltig-
keit: Moderne Biotechnologie und 
ökologischer Landbau 

 

Der letzte Welternährungsgipfel der 
FAO, der Landwirtschaftsorganisation der 
Vereinten Nationen, im November 1996 
hat einer breiten Öffentlichkeit erneut vor 
Augen geführt, wie schlecht es um die 
Welternährungslage steht und wie brisant 
die Aussichten für die Zukunft sind. Zwar 
hat sich die Weltlandwirtschaft und damit 
die Ernährungslage in der Welt 1996 im 
Vergleich zu den Vorjahren günstig ent-
wickelt, d.h. trotz steigender Bevölke-
rungszahl erhöhte sich das Pro-Kopf-
Angebot an Nahrung. Diese Entwicklung 
liegt im Trend der letzten Jahrzehnte. 
Während 1960 das Kalorienangebot noch 
bei etwa 2300 Kcal pro Kopf war, lag es 
1995 bei etwa 2700 Kcal. Damit einher 
ging auch eine prozentuale Abnahme der 
chronisch unterernährten Menschen von 
50 Prozent der Weltbevölkerung 1960 auf 
20 Prozent 1995. Durch das nur leicht 
gebremste Bevölkerungswachstum ist 
allerdings die absolute Zahl chronisch 
unterernährter Personen nur wenig gerin-
ger als damals. Laut einer Studie der 
WHO stehen den ungefähr 840 Mill. 
Hungernden in den Entwicklungsländern 
auch etwa die gleiche Anzahl übergewich-
tiger Menschen gegenüber, die vor allem 
in den westlichen Industriestaaten leben. 
Theoretisch hätte die weltweite Nah-
rungsmittelproduktion auch 1996 gereicht, 
um alle Menschen ausreichend zu ernäh-
ren. Die regionale Verfügbarkeit und die 
Verteilung von Nahrung steht also immer 
noch im Vordergrund der Welternäh-
rungsproblematik. Allerdings mehren sich 
die Zweifel, ob die Ausweitung der Welt-
produktion an Nahrungsmitteln noch in 
dem Maße zu erreichen ist, wie sie für den 
Anstieg der Weltbevölkerung auf ge-
schätzte 8 Mrd. (je nach Quelle zwischen 

7 und 12 Mrd.) Menschen in den nächsten 
Jahrzehnten notwendig erscheint. Dabei 
sind seit den 60er Jahren gewaltige An-
strengungen unternommen worden, die 
Produktion zu steigern. Die so genannte 
„Grüne Revolution", von der FAO ange-
stoßen und forciert, sollte den Hunger in 
den Entwicklungsländern besiegen. Vor 
allem mit dem Einsatz neuer Hochertrags-
sorten, mit Hilfe von mineralischen Dün-
gern, Pflanzenschutzmitteln und moderner 
Technologie sollten die Ertragssteigerun-
gen erreicht werden. Und es wurden auch 
tatsächlich dort, wo die „Grüne Revoluti-
on" stattfand (v.a. in Südostasien und 
Lateinamerika, kaum in Afrika) große 
Fortschritte erzielt. Als Beispiel kann der 
Anstieg der Getreideerträge dienen. 1950 
betrug er noch l,06 t/ha, während 1990 
bereits 2,54 t/ ha geerntet wurden (FAO 
1996). 

Allerdings forderte diese Entwicklung 
ihren Tribut. Die Folgen, wie Übernut-
zung und Verseuchung von Böden, Ein-
engung der biologischen Vielfalt und viele 
mehr, sind inzwischen weitgehend be-
kannt und beklagt worden. Außerdem 
scheint sich die Zeit des bedeutenden 
Wachstums ihrem Ende zu nähern. Eine 
Erweiterung der Anbauflächen, auch der 
künstlich bewässerten Flächen, scheint 
vielen Fachleuten kaum mehr möglich, 
zumal die zunehmende Industrialisierung 
auch in den Entwicklungsländern land-
wirtschaftliche Flächen verbraucht. Die 
Ertragssteigerungen auf der gegebenen 
Fläche sind vermutlich weitgehend ausge-
reizt, wenn nicht eine neue Technologie 
spürbare Fortschritte bringt. Die jüngste 
FAO Tagung zum Thema Hunger am 
13.11.1997 in Rom stellt zudem fest, dass 
die Nahrungsmittellieferungen an die 

Länder des Südens einen neuen Tiefstand 
erreicht haben und die Nahrungsmittel-
knappheit gegenüber dem Vorjahr zuge-
nommen hat. Zurückgeführt wird das vor 
allem auf den El Nino-Effekt (Erwärmung 
des Humboldtstromes vor den Küsten 
Südamerikas um die Weihnachtszeit etwa 
alle 3-8 Jahre, mit bedeutenden Auswir-
kungen auf das Weltklima), aber auch 
anthropogene Klimaänderungen können 
für die häufigen Wetteranomalien in die-
sem Jahr, die vielerorts zu schlechten 
Ernten führten, nicht ausgeschlossen wer-
den. Das bescheidene Ziel der Welternäh-
rungskonferenz 1996, nämlich die Zahl 
der Hungernden bis zum Jahr 2015 zu 
halbieren, scheint auch für die FAO in 
immer weitere Ferne zu rücken. 

Der Ausgangspunkt für die Ernährungs-
entwicklung im nächsten Jahrtausend lässt 
sich also folgendermaßen zusammenfas-
sen: Während in den vergangenen Jahr-
zehnten große Produktionserhöhungen 
erreicht wurden, konnte der Hunger bei 
weitem nicht besiegt werden, was im 
Wesentlichen auf Verteilungsprobleme 
zurückgeführt wurde. In Zukunft weitere 
Ertragssteigerungen zu erreichen, wird 
immer schwieriger, und außerdem hat das 
zugrunde liegende Konzept („Grüne Re-
volution") z.T. große Umweltprobleme 
hervorgerufen. In diesem Spannungsfeld 
hat sich in den letzten Jahren, und nicht 
nur in der Landwirtschaft, ein neues Para-
digma entwickelt, das der Nachhaltigkeit. 
Auf der Umweltkonferenz in Rio 1992 
erstmals für die Weltöffentlichkeit publik 
gemacht, hat dieser Begriff inzwischen 
eine breite Ausformung erfahren, und es 
besteht nach wie vor eine große Unsicher-
heit über seine gültige Definition. Unter 
Nachhaltigkeit in der Landwirtschaft kann 
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allgemein jegliche Bewirtschaftung ver-
standen werden, welche die natürlichen 
Ressourcen nur soweit beansprucht wie 
sie sich stets regenerieren können. Dabei 
spielt die Erhaltung der Bodenfruchtbar-
keit eine herausragende Rolle, da der 
Boden immer noch die Grundlage der 
landwirtschaftlichen Produktion ist. Bei 
Beachtung der ökologischen Zusammen-
hänge sollte eine Kreislaufwirtschaft 
(harmonisches Ineinandergreifen von 

pflanzlicher und tierischer Produktion)  

angestrebt werden. Insgesamt ist es Ziel, 
die Lebens- und Wirtschaftsgrundlagen zu 
erhalten bzw. zu verbessern. Eine umfas-
sendere, ganzheitliche Betrachtungsweise 
muss neben der eigentlichen Umweltver-
träglichkeit der Produktion auch soziale, 
politische und kulturelle Aspekte mit 
einbeziehen. Darüber hinaus gehören auch 
der Tier- und Artenschutz dazu. Inwieweit 
auch ethische Normen einen Gesamtrah-
men bilden sollen, und wie dieser gegebe-
nenfalls aussieht, wird vor allem von der 
Bewegung des ökologischen Landbaus in 
die Diskussion miteinbezogen und ist 
völlig offen. Ebenso offen ist, ob Gen-
technik mit Nachhaltigkeit vereinbart 

werden kann. 
Bereitet schon die Definition von Nach-

haltigkeit Schwierigkeiten, so ist bislang 
die Erreichung dieses Ziels und die Aus-
wahl der dafür notwendigen Instrumente 
völlig im Unklaren. Die FAO zum Bei-
spiel hat die Programmteile der so ge-
nannten Agenda 21 der Rio-Konferenz , 
die sich auf die Landwirtschaft beziehen 
(SARD-Sustainable Agriculture and rural 
Development), in ihren Zielekatalog zur 

landwirtschaftlichen Entwicklung für das 
kommende Jahrtausend übernommen, um 
sowohl Ertragssteigerungen im notwendi-
gen Umfang zu erreichen und gleichzeitig 
die Umweltbelastungen zu minimieren. 
Als dafür entscheidende Instrumente wer-
den dazu von ihr genannt: Integrierte 
Schädlingsbekämpfung, effiziente Bewäs-
serung sowie der Einsatz neuer Technolo-
gien, wozu dann auch die Gentechnik 
zwingend dazu gehört. Für Vertreter des 
ökologischen Landbaus ist diese Vision 
allerdings kaum vertretbar. 

Müssen angesichts gewaltiger Aufgaben 
in der Ernährungssicherung alle zur Ver-
fügung stehenden Mittel und damit auch 
die Gentechnik genutzt und gefördert 

werden, um den Wettlauf gegen den Hun-
ger nicht endgültig zu verlieren? Zweifel 
an der Gentechnik als so genannter 
„Schlüsseltechnologie" für die Landwirt-
schaft sind zumindest angebracht. 

Die folgende Grafik zeigt, welche gen-
technisch veränderten Pflanzen bisher 
eine Zulassung erhalten haben, und gibt 
damit interessante Aufschlüsse über die 
eigentliche Zielrichtung dieser neuen 

Hochtechnologie. 
Man erkennt deutlich die Vormachtstel-

lung amerikanischer Großunternehmen 
und sieht, dass Resistenzen gegen Pestizi-
de im Vordergrund der Entwicklung ge-
standen haben. Der Verdacht, ausschließ-
lich ökonomische Gründe haben hierbei 
die Ausrichtung  von Forschung und Ent-
wicklung bestimmt, lässt sich wohl kaum 
von der Hand weisen. Aus Sicht der Un-
ternehmen ist dagegen auch nichts einzu-
wenden, nur zeigt es deutlich das Dilem-
ma der Gentechnik in der Landwirtschaft 
auf. Gentechnik wird im Wesentlichen 
dort eine Rolle spielen, wo Geld und 
Kaufkraft vorhanden sind, nämlich in den 
westlichen Industrienationen. Der Anreiz, 

Pflanzenart Merkmal Hersteller Zulassung Nordame-
rika 

Zulassung Eu-
ropa 

Tomaten Reifeverzögerung Calgene, USA 1994  
  Zeneca, GB 1995 1996 

Zucchini Virusresistenz Asgrow, USA 1994  
Kartoffeln Insektenresistenz Monsanto, USA 1994  
Raps Veränderte Fettsäuren, kontrollier-

te Bestäubung, Herbizidresistenz 
Calgene, USA

PGS,B
Agrevo, D

1995  
1996  
1995 

1996 
Antrag 

  Monsanto, USA 1995 Antrag 

Sojabohnen Herbizidresistenz Monsanto, USA 1995 Import 
1996

 Herbizidresistenz Agrevo, D Antrag  
Mais Insektenresistenz Novartis, CH

Monsanto, USA
Mycogen, USA

1995 
1995  
1995 

1997 

  Agrevo, D 1996 Antrag 

Tabak Herbizidresistenz SEITA, F  1995 
Radicchio Kontrollierte Bestäubung, Herbi-

zidresistenz 
Bejo Zaaden, NL  1996 

Tab. 1 Zulassung gentechnisch veränderter Pflanzen (BMELF 1997) 
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wurden die Rinderbestände sogar um 
über 50 Prozent abgebaut. Dabei ist zu 
berücksichtigen, dass die Tierbesatzdich-
te je ha Landfläche bereits 1990 in Osteu-
ropa deutlich unter deutschem Niveau 
lag. 

Die pflanzliche Erzeugung ging weni-
ger stark zurück, es kam aber zu deutli-
chen Einschränkungen im Verbrauch von 
Betriebsmitteln, und auch die Landtech-
nik wurde nur in völlig unzureichendem 
Maße erneuert. Diese Entwicklung zieht 
höhere Ernteunsicherheiten nach sich. 
Bis heute gibt es - regional sehr unter-
schiedlich - einen großen Anteil brach-
liegender Flächen (in Polen z.B. waren es 
in den Jahren 1995 und 1996 rd. 
1,5 Mio. ha), wobei die Ursachen zum 
Teil bei ungeklärten Eigentumsverhält-
nissen liegen oder aber fehlende Mittel 
für die Bestellarbeiten sind. 

Abb. 1: Agrarexporte Osteuropa 1995 

Insgesamt wird in den mittel- und ost-
europäischen Staaten heute deutlich we-
niger produziert als vor acht Jahren. Bei 
den EU-Beitrittskandidaten herrscht die 
Befürchtung, dass ihr gegenwärtig nied-
riges Produktionsniveau bei Einbezie-
hung in die gemeinsame Agrarpolitik 
festgeschrieben wird. Ziel der Agrarpoli-
tik in diesen Staaten ist daher die Förde-
rung der Produktion, wofür jedoch nur 
begrenzt Haushaltsmittel zur Verfügung 
gestellt werden können. Insbesondere der 
Wiederaufbau der tierischen Produktion 
wird aber ein sehr langwieriger und kapi-
talintensiver Prozess sein. 

Zwar ist der Selbstversorgungsgrad mit 
Agrarprodukten der mittel- und osteuro-
päischen Staaten in den vergangenen 
Jahren zurückgegangen, die Versorgung 
der Bevölkerung mit Nahrungsmitteln ist 
aber gesichert. Allerdings sind bestimmte 
Veränderungen des Verzehrsverhaltens 
zu beobachten. So ist der Pro-Kopf-
Verbrauch von Milch- und Molkereipro-
dukten stark gesunken, z.T. liegt er be-
reits unter den Ernährungsempfehlungen. 
Auch der Verbrauch von Obst und Ge-

müse ist zum Teil sehr niedrig. Dabei ist 
dies in der Regel kein Marktversor-

gungsproblem, sondern ein Kaufkraft-
problem. Deutlich zu beobachten ist, dass 
ärmere Bevölkerungsschichten (und z.T. 
lässt sich dies in den gesamtstaatlichen 
Verbrauchszahlen ablesen) den 
Verbrauch von Getreideerzeugnissen 
steigern und zunehmend auf eiweiß- und 
vitaminhaltige Nahrungsmittel verzichten 
müssen. 

Die folgenden Schaubilder stellen die 
Situation der osteuropäischen Staaten im 
Bereich des Außenhandels dar. Die größ-

ten Agrarexporteure in dieser Region 
sind Ungarn, Polen und die Ukraine, in 

geringem Maße Russland, Tschechien 
und Bulgarien. Unter Welthandelsaspek-
ten sind die Mengen aber gering. Zum 
Vergleich: Deutschland exportierte im 
Vergleichsjahr 1995 Agrarprodukte im 
Wert von 26 Mrd. US-Dollar, das ist 
knapp das Zehnfache der ungarischen 
Ausfuhren. 

Abb. 2: Agraraußenhandelssaldo 1995 

Betrachtet man die Außenhandelsbi-
lanz, so sind nur noch Ungarn, die Ukrai-
ne, Bulgarien und Litauen Nettoexporteu-
re für Agrarprodukte. Zu Bulgarien ist 
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anzumerken, dass es 1995 Getreide auf 
Kosten des Inlandsmarktes exportierte - 
im Jahr 1996 kam es dann zu einer Brot-
krise im Land. Der Außenhandelsüber-
schuss Bulgariens reduzierte sich darauf-
hin deutlich. 

Prognosen wie die, dass Osteuropa schon 
im Jahr 2000 wieder Getreidenettoexpor-
teur in einem Umfang von 10 bis 15 
Millionen Tonnen sein wird, beruhen auf 
sehr unsicherem Datenmaterial. Sollten 
sie eintreffen, so wäre das aber nicht 
zuletzt darauf zurückzuführen, dass die 
Veredelungs- und Verarbeitungskapazitä-
ten in den Staaten Osteuropas 
deutlich geschwächt sind. Über den 
Einbruch in der Tierproduktion wurde 
bereits gesprochen. Auch die 
getreideverarbeitende Industrie gehört 
in den meisten Staaten Osteuropas zu 
den stark veralteten Sektoren, die 
aufgrund des hohen Investitions-
bedarfs bislang nur unzureichend in 
den Modernisierungs- und 
Privatisierungsprozess eingebunden 
wurden. Wie bereits am Beispiel 
Bulgariens aufgezeigt wurde, 
erfolgen Exporte zuweilen auch auf 
Kosten der eigenen Bevölkerung und 
im Endeffekt zum eigenen Schaden, 
wenn nämlich in einer 
Knappheitssituation Importe zu 
hohen Preisen getätigt werden 
müssen. Die 
Gesamtagrarhandelsbilanz des 
Großraums Osteuropa wird längerfristig 
negativ bleiben. 

Zwar kündigte die russische Regierung 
für dieses Jahr die Möglichkeit an, infol-
ge der guten Ernte Getreide exportieren 
zu können, doch wird Russland mit sei-
nen für die Landwirtschaft klimatisch 
und geographisch in weiten Teilen des 
Landes schwierigen Bedingungen dauer-
haft Zuschussgebiet für Agrargüter blei-
ben. Aufgrund der großen Rohstoffvor-
kommen können die Lebensmittelimporte 
(bislang) auch bezahlt werden. 

Prognosen für umfangreiche Agrar-exporte 
aus den "kleinen" mittelosteuropäischen 
Staaten stützten sich lange auf falsche 
Annahmen: Man ging aus von niedrigen 
Produktionskosten, einem hohen Produkti-
onspotential - die landwirtschaftliche 
Nutzfläche pro Kopf der Bevölkerung ist in 
den 10 mittelosteuropäischen Ländern 
größer als in der EU-15 - und von einem 
Produktionsanreiz durch die hohen EU-
Preise nach Beitritt der Staaten zur Union. 
Die Erwartungen und damit auch die Angst 
vor der Konkurrenz aus Osteuropa sind 
mittlerweile zurückgegangen:  

 In manchen Beitrittsstaaten sind 
bereits heute bestimmte Erzeuger-
preise auf einem dem westeuropäi-
schen vergleichbaren Niveau. Die 
EU-Preise werden langfristig abge-
senkt. Der Preisanreiz zu Produkti-
onssteigerungen bleibt also gering. 

 Durch unrentable Verfahren, relativ 
niedrige Leistungen und hohe Ver-
marktungskosten ist auch der Vorteil 
von der Kostenseite her beschränkt. 

 Durch die Einbeziehung ins Quoten-
system der gemeinsamen Agrarpoli-
tik wird ein potentiell mögliches 
Mengenwachstum in den betroffenen 
Bereichen begrenzt. 

 Es fehlt am notwendigen Kapital für 
Modernisierung und Produktions-
ausweitung, zumal wohl auch nach 
dem EU-Beitritt keine flächen- und 
tierbezogenen Direktzahlungen ge-
leistet werden. 

 Das Produktionspotential wird durch 
natürliche Gegebenheiten (Klima, 
Boden) begrenzt. 

Agrarstruktur Polens 

 Nachfolgeunternehmen der Staatsgüter: 4000 Betriebe, durch-
schnittlich 530 ha LF, regional konzentriert in Norden und Westen 

 Familienbetriebe: 2 Mio. Betriebe, 6,7 ha LF über 10 ha: 18% der 
Betriebe, 50 % der LF 

Entwicklungsfähige Betriebe (junge, unternehmerische 
Landwirte) 

160.000 -170.000 

Potentiell entwicklungsfähig, aber konkursgefährdet 
(Schuldenfalle) 

20.000 

Traditionelle Betriebe (nicht spezialisiert) können sich 
entwickeln 

350.000 - 400.000 

Selbstversorgungsbetriebe 1,2 Mio. - 1,3 Mio. 

auslaufende Betriebe (alte Betriebsleiter ohne Nachfol-
ger) 

350.000 

Auch zukünftig sind Nettoexporte zu 
erwarten - aus Ungarn, der Ukraine und 
Bulgarien, daneben könnten Polen und 
eventuell Rumänien in absehbarer Zeit 
wieder zu Nettoexporteuren werden. Es 
wird sich aber nicht um Mengen handeln, 
die im Weltmaßstab von Bedeutung wä-
ren. 

Polen ist mit 38,6 Mio. Einwohnern 
und einer landwirtschaftlichen Nutzflä-
che von 18,6 Mio. Hektar der größte 
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Agrarerzeuger in Mittelosteuropa. Bis 
1991 war das Land Nettoexporteur für 
Agrarprodukte, seither Nettoimporteur 
mit steigender Tendenz. Polen gehört zur 
Gruppe der Kandidaten, mit denen die 
Europäische Union 1998 die Verhand-
lungen über den Beitritt aufnehmen wird. 
Mit einem Beitritt ist frühestens im Jahr 
2003 zu rechnen. 

Im Unterschied zu den anderen Staaten 
des ehemaligen Ostblocks war die Land-
wirtschaft Polens (wie auch Jugosla-
wiens) durch Familienbetriebe geprägt. 
Die Staatsgüter hatten nur einen Anteil an 
der landwirtschaftlichen Nutzfläche von 
knapp 20 Prozent, die Landwirtschaftli-
chen Produktionsgenossenschaften (LPG) 
etwa 3 Prozent. Noch heute sind 
27 Prozent der polnischen Erwerbstätigen 
in der Landwirtschaft beschäftigt. Die 
Kleinstrukturierung der Betriebe gilt als 
das größte Hemmnis für die Modernisie-
rung der Landwirtschaft. 

Die Stärken und Schwächen der polni-
schen Landwirtschaft lassen sich folgen-
dermaßen darstellen: 

Schwächen: 

 Dualität  Kleinbetriebe/Großbetriebe 

 zersplitterte Struktur der Familienbe-
triebe 

 kaum Kapitalakkumulation in Klein-
betrieben 

 in Großbetrieben Substanzverluste 
durch Privatisierung 

 Kapitalknappheit, Investitionsstau, 
Liquiditätsprobleme 

 regional unausgewogener, unterent-
wickelter Bodenmarkt 

 hoher Anteil von Grenzertragsböden 

 regional schwierige Klimaverhältnis-
se 

 instabile Märkte 

 starke Rentabilitätsschwankungen 

Stärken: 

 politische Aufmerksamkeit wegen 
hohen Beschäftigungsanteils 

 vielseitige Produktionsstruktur 

 gute Verkehrsinfrastruktur 

 große Binnennachfrage 

 Exportmärkte im Osten 

 Erweiterung des EU-Marktzugangs 

 ausgebautes Agrarkreditsystem 

 Zuliefer- und Erfassungsnetz für 
Agrargüter im Aufbau 

 zunehmend zahlungskräftige Nach-
frager in Verarbeitungsindustrie und 
Handel 

Der bevorstehende Beitritt Polens zur 
Europäischen Union wird von der weit 
überwiegenden Mehrheit der Bevölke-
rung positiv beurteilt. Aus polnischer 
Sicht werden für den Agrar- und Ernäh-
rungsbereich die folgenden Vor- und 
Nachteile sowie besonderen Herausforde-
rungen gesehen: 

Vorteile: 

 Zugang zu EU-Märkten 

 mögliches Exportwachstum 

 Import moderner Technologien 

 EU-Kapital für Modernisierungen 

 Strukturbereinigung v.a. in der Ver-
arbeitung 

 verbesserter Preiswettbewerb 

Nachteile: 

 Verlust von Marktanteilen im Inland 

 Lebensmittelpreise steigen über 
Weltmarktniveau = Verbraucherbe-
lastung 

 Inflationsdruck 

 Durch Finanztransfers nach Polen: 
Aufwertung des Zloty, Vergrößerung 
des Handelsdefizits 

 Preisstützung bremst Strukturwandel 

 Belastungen: 

 Kosten der Anpassung und Moderni-
sierung 

 langsame Entwicklung der Marktinf-
rastruktur 

 Harmonisierung bei Gesetzgebung, 
Normung, Qualität 

 Agrarstruktur 

Die polnische Agrarpolitik steht vor 
der doppelten Aufgabe, einerseits den 
leistungsorientierten Landwirten Bedin-
gungen zu schaffen, unter denen sie den 
Beitritt zur Europäischen Union erfolg-
reich meistern können, und andererseits 
denjenigen Menschen auf dem Lande 
angemessene Lebensbedingungen zu 
ermöglichen, die bereits heute am Rand 
des Existenzminimums leben und denen 
sich keine Erwerbsalternative in anderen 
Wirtschaftszweigen bietet. Aus einem 
Kleinbetrieb von 2 bis 5 Hektar lässt sich 
in Polen kein ausreichendes Familienein-
kommen erwirtschaften. So liegt in 
65 Prozent der polnischen Bauernfamili-
en der Anteil staatlicher Transferleistun-
gen höher als das Einkommen aus der 
Produktion. Zwar existiert bereits ein 
Regierungsprogramm zur Schaffung 
nichtlandwirtschaftlicher Arbeitsplätze 
im ländlichen Raum, doch geht es beim 
agrarischen Strukturwandel um gut zwei 
Millionen Menschen, die auf dem Ar-
beitsmarkt untergebracht werden müss-
ten. Das Dilemma, weder den Struktur-
wandel beschleunigen zu können, noch 
bei den bestehenden Strukturen der länd-
lichen Bevölkerung einen im Vergleich 
zur übrigen Bevölkerung angemessenen 
Lebensstandard zu ermöglichen, gehört 
zu den ungelösten Problemen der polni-
schen Gesellschaft.
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Dieter Metzner 

Ernährungssicherheit oder 
Ernährungssouveränität? 

Grundlegende Aspekte zu den Bedingungen für Produktion und Markt in 
Brasilien und Lateinamerika in puncto Ernährungssicherheit 

Die so genannten "unterentwickelten" 
Länder des "Südens", wie sie gewöhnlich 
in Abgrenzung zur Definition des "in-
dustrialisierten Nordens" bezeichnet 
werden, sind bis heute mehrheitlich Ex-
porteure von nicht weiterverarbeiteten 
Produkten wie Rohstoffen und landwirt-
schaftlichen Erzeugnissen, die die Länder 
des Nordens für ihre Entwicklung benö-
tigen. Diese "Arbeitsteilung" bildet die 
Grundlage der Produktions- und Markt-
beziehungen. 

Die lateinamerikanische Wirklichkeit 
ist von einem zunehmenden Verelen-
dungsprozess gekennzeichnet, in dem das 
Heer der Armen und die vom politischen, 
wirtschaftlichen und sozialen Prozess 
ausgeschlossene Bevölkerung Tag für 
Tag wächst. Er ist das Ergebnis der neo-
liberalen Politik, die im Zuge der Globa-
lisierung einen Markt schafft, in dem die 
politische Souveränität im Bereich der 
Nahrungsmittelproduktion durch ver-
schiedene Faktoren stark eingeschränkt 
wird: Monokulturen, industrielle Land-
wirtschaft und genveränderte landwirt-
schaftliche Produkte sind nur die Spitze 
des Eisbergs. 

Konkret lässt sich diese Entwicklung 
am Beispiel Brasiliens wie folgt verdeut-
lichen: 

Brasilien ist ein Land mit kontinentalen 
Dimensionen, verfügt über ungeheuren 
Reichtum (Bodenschätze, fruchtbares 
Land, Industrie, Naturparadiese, Karne-
val usw.) und zugleich über eine Ein-
kommensverteilung, die zu den un-
gerechtesten der Welt zählt. 

Die 40 Prozent der Ärmsten verfügen 
über nur sieben Prozent des Einkom-

mens, während die reichsten zehn Pro-
zent ganze 50,6 Prozent des Volksein-
kommens für sich verbuchen können 
(Quelle: Human Development Report 
1995). 

In der brasilianischen Landwirtschaft 
ist die Situation noch weitaus bedrü-
ckender: 

89,1 Prozent der landwirtschaftlichen 
Betriebe sind Kleinbetriebe, die zusam-
men über 23,4 Prozent des brasiliani-
schen Landes verfügen, während 2,8 
Prozent der Landbesitzer 56,7 Prozent 
des gesamten Landes besitzen, von de-
nen jedoch nur 14 Prozent produktiv 
genutzt werden. 

Von den 38 Mio. Bewohnern des länd-
lichen Raumes verfügen 73 Prozent über 
ein Einkommen unterhalb der Armuts-
grenze. 

Ohne an dieser Stelle eingehend auf die 
geschichtliche Entstehung des Groß-
grundbesitzes in Brasilien und Latein-
amerika eingehen zu können, die wohl 
für den gesamten Kontinent von ent-
scheidender Bedeutung ist, lässt sich 
festhalten, dass wir bereits seit Jahrhun-
derten mit dem Problem der Landkon-
zentration konfrontiert sind, die sich in 
unserer Realität als Konzentration politi-
scher Macht, Anbau von Monokulturen 
etc. niederschlägt. 

Trotz des mutigen und engagierten 
Widerstandes in allen Teilen Lateiname-
rikas konnte diese jahrhundertealte Bürde 
nicht abgelegt werden. Die Lage hat sich, 
wie neuere Daten belegen, in den letzten 
Jahren sogar noch weiter verschlechtert: 

In Brasilien, wo die Grundnahrungs-

mittel von den kleinbäuerlichen Betrie-
ben produziert werden, nehmen Hunger 
und Elend nicht nur in den Städten, son-
dern auch auf dem Land beharrlich zu. 

Großprojekte sind stets exportorien-
tiert, erhöhen die Arbeitslosigkeit und 
verringern die Überlebenschancen weiter 
Bevölkerungsgruppen. 

Eine Agrarreform und Wirtschaftsre-
formen, die nicht allein Marktinteressen 
untergeordnet sind, werden immer dring-
licher. Sie sind die einzige wirksame 
Antwort auf die Frage nach Ernährungs-
sicherheit für alle, die den betroffenen 
Ländern reale Entwicklungschancen 
eröffnen könnte. Dies wird u.a. in den 8 
Forderungen der Via Campesina deutlich, 
die im November 1996 der Konferenz der 
FAO in Rom unterbreitet wurden: 
■ Agrarreform mit dem Ziel der Demo-

kratisierung des Landbesitzes 
■ nachhaltige Nutzung der natürlichen 

Ressourcen 
■ Widerstand gegen die Privatisierung 

des genetischen Reichtums, der Quelle 
des Lebens 

■ Verhaltenskodex für landwirtschaftli-
che Investitionen 

■ radikale Neugestaltung des Nahrungs-
mittelhandels 

■ Frieden als Grundvoraussetzung der 
Ernährungssouveränität 

■ demokratische Partizipation im Ernäh-
rungssystem 

■ internationale Organisationen (FAO 
etc.) dürfen nicht ausschließlich den 
Interessen der Großmächte dienen. 
Angesichts dieser Fakten ist die Forde-

rung, Ernährungssicherheit stets in Zu-
sammenhang mit der Ernährungssouve-
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ränität zu sehen, ein Gebot der Stunde. 
Anderenfalls wird das ebenso grundle-
gende wie universelle Recht, sich zu 
ernähren, dem Vergessen preisgegeben. 

1. Introdução 

As definigöes söbre as condigöes de 
vida no planeta hoje, requer uma com-
preengão muito clara no que se refere a 
situagão de vida na quäl estão subordina-
das as economias e ou as condigões con-
cretas de produgäo in-dustrial e agricola 
dos paises. Neste caso temos que ter 
presente que a di-ferenga entre os "de-
senvolvidos"(nor-te) com os "subdesen-
volvidos", frente a atual definigão de que 
os do sul são apenas exportadores de 
produtos bã-sicos em especial de mate-
rias primas e dos produtos agricolas que 
permitem, em ultima anãlise, as con-
digões aos paises do norte em manter 
certos pa-drões de desenvolvimento. Isto 
visto sob o prisma dos pequenos produto-
res, ou potencialmente produtores do sul. 

As regras definidoras das relagões 
atuais, se regem pelo principio neoliberal, 
do livre mercado, que recria a cada dia a 
mesma relagão, a da livre competigão e 
assim quem pode mais tem mais e neste 
sentido nem sempre, mas muitas vezes, 
imposto não so por forgas economicas, 
que quando não suficientes, tambem se 
revelaram atraves de intervengões diretas 
e ate militares, na America Latina, Amer-
ica Central e o exemplo mais atual seria 
Cuba. 

A partir desta relagão, quero neste pe-
queno texto refletir sobre estas nor-mas 
impostas em relagão aos pequenos, ou 
melhor dito, a realidade que e vivida por 
este püblico, que no caso do Brasil ja são 
mais de 70 milhões de pessoas. 

2. A "soberania" 

A soberania nacional, no seu sentido 
mais politico, pode ate ser respeitada, 
contudo, no atual cenãrio de disputas 
economicas dirigidas pelos grandes con-
glomerados multinacionais, a palavra 
seguranga ou soberania para estes tem o 
mesmo sentido, ou seja, a regra e a do 
mercado. Fronteiras, cul-turas, direitos 
ou qualquer outra defi-nigão neste sen-
tido e puro discurso "ideolõgico". Motivo 
inclusive suficiente para intervengões, 

em pri-meira linha de interesse mundial e 
para o bem da humanidade ou em se-
gundo lugar de seguranga do Status quo. 

A realidade Latino Americana e hi-
storicamente e economicamente e porque 
não culturalmente um con-junto ou fonte 
de exploragão para a sobrevivencia e 
acümulo de capital de outras nagões. As 
relagões de "iguald-ade", como principio 
fundamental de relagão entre os povos 
jamais foram obedecidos, ou quando 
questionados, reprimidos. Não pre-
cisamos aqui elencar as temveis atroci-
dades prati-cadas contra os pobres (sub-
jugados), especialmente na America 
Latina, desde seu descobrimento. 

Este pequeno ensaio, com um lin-
guajar ja tão politicamente "surrado" e 
talvez panfletãrio e apenas o reflexo da 
realidade cada vez mais sufocante e ab-
surda dos que vivem em situagão de 
desvantagem. Quero reafirmar que isto 
pode parecer simples, porem, real. 

A conjuntura dos Ultimos 500 anos da 
realidade Latino Americana conti-nua 
sendo (com a "honrosa" excegão dos 
Estados Unidos), a situagão dos povos 
ativos economicamente orien-tados para 
o mercado externo. Assim cabe a estes 
para o mercado serem apenas produtores 
primãrios. 

A situagão das 800 milhões de pessoas 
que passam fome no mundo e que a duras 
penas buscam se integrar dentro dos 
parãmetros neoliberais e o reflexo con-
creto da distribuigão da riqueza Global. 
Neste sistema não exi-ste a preocupagão 
na solugão dos pro-blemas que afligem a 
humanidade, isto fica evidente quando o 
efeito "el nifio"se faz sentir em todo 
planeta, pelos seus efeitos catastrõficos, 
quando o respeito ao meio ambiente para 
as grandes potencias se torna a cada dia 
um discurso meramente ecolõgico. 

Neste caso não quero inocentar os 
paises diretamente envolvidos e tambem 
responsãveis pelos efeitos negativus, 
pelo caos ecolõgico que o planeta estã 
submetido, mas apenas destacar que as 
atividades economicas, podem ser, e 
neste caso são, responsãveis Ultimos 
pelas causas que degradam o meio ambi-
ente e a vida dos animais, no seu sentido 
amplo. Mercado visto como algo abso-
luto, imutãvel, inesgotãvel e em todo 

caso um serio risco que devemos como 
humanidade ter presente. O bem estar, de 
quem? Com quais condigões? São em 
ultima forma a pergunta que deve ser 
colocada como premissa para a discussão 
sobre as condigões de pro-dugão, de 
consumidores e das relagões de igual-
dade entre os seres ainda existentes neste 
planeta. 

3.O caso Brasil 
O Brasil, com suas dimensões conti-

nentais (8.500 milhões de quilõmetros 
quadrados) e suas riquezas naturais e 
humanas, e talvez o exemplo atual onde 
podemos perceber e visualizar com maior 
clareza as atuais condigões da dis-
tribuigão da riqueza e das condigões 
sociais de vida no Planeta. Da realidade 
"europeia" em certas regiões as con-
digões semelhantes a Etiõpia, temos o 
Brasil campeão de carnaval e do futebol 
mas não e so nestes o pri-meiro. O Brasil 
e um dos paises com um quadro de 
distribuigão de renda mais injusto , senão 
vejamos: 

40% da populagão mais pobre fica a-
penas com 7% da renda. 

10% dos mais ricos ficam com 50,6 % 
da renda 

(Fonte - Relatõrio de desenvolvimento 
Humano da ONU-95) 

Isto mostra não somente a distribuigão 
da renda mas tambem a condigões con-
cretas de vida da populagão. O Brasil 
como um pais com vocagões agricolas, 
assim foi e e definido ate hoje, seja pela 
ditadura militar (vigente por mais de 20 
anos) ou pelos modernos dirigentes. 
A realidade no campo e ainda mais 
dramãtica, mostra na sua profundeza as 
diferengas sociais e economicas, princi-
palmente se olharmos distribuigão da 
terra, que no caso brasileiro sempre foi o 
reflexo ou melhor o es-pelho da situagão 
nacional, assim te-mos: 

■ As propriedades pequenas juntas perfa-
zem 89,1% dos imõveis e de-tem 
23,4% das terras. 

■ 2,8% dos proprietãrios detem 56,7% 
das terras e destes são considerados ter-
ras produtivas apenas 14%. 
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■ Dos 38 milhões de habitantes diretos 
na ãrea rural, 73 % tem renda inferior a 
linha de pobreza. 

Sem querer neste pequeno texto entrar 
na definicão histõrica do la-tifündio no 
Brasil, e com certeza este que define 
melhor a sua condigão de gigante expor-
tador, senão vejamos resumidamente. 

Para melhor proteger a costa maritima 
brasileira e para propulsionar o desen-
volvimento da colõnia, Portugal dividiu o 
Brasil em capitanias heredi-tãrias. As 
capitanias eram entregues e adminis-
tradas por alguem de confian-ca do rei, 
ao quãl era dado o poder de dividir a 
capitania em grande glebas de terra, e 
entregã-las a quem tivesse condigões de 
cultivã-las e defende-las. Entre as con-
digão estava a de ter meios para trazer 
escravos da Ãfrica. E issso durou mais de 
tres seculos. Os grandes proprietãrios 
eram os senho-res. 

No inicio do seculo XIX os latifun-
diãrios escravagistas constataram que a 
mão de obra escrava se tornara cara e 
inviãvel. Dado ao excedente de mão de 
obra europeia, o Brasil incentivou a imi-
gragão de alemães, italianos, polo-neses, 
suigos,... A mão de obra livre se-ria mais 
barata. A previsão era de que os imi-
grantes seriam aproveitados como as-
salariados rurais e para tanto foi criado a 
Lei de Terras de 1850, que define: a 
partir deste momento a terra so pode ser 
acessada pela compra, ou seja, não exis-
tem mais terras livres, que ate este mo-
mento ainda eram procuradas por muitos 
trabalhadores. No Brasil neste momento 
(princi-palmente com a proclamagão da 
liber-tagão dos escravos) fica claro que: 
"o trabalho e livre e a terra e cativa". 

No seculo XX, a modernizagão da ag-
ricultura. Especialmente na decada de 70, 
e as novas relagões de trabalho 
produziram uma grande massa sobrante 
no campo, que inicialmente foi absorvida 
pela indüstria na cidade, onde se concen-
tra estrategicamente uma reserva de mão 
de obra com sa-lãrios aviltantes. O 
latifündio se nlan-tem intocado. 

A visão do grande proprietãrio não e 
apenas comensurãvel pelo tamanho de 
seu lote, mas pelo seu poder econõ-mico, 
polftico e social. Infelizmente ainda e 
esta a visão tradicional de en-tender e 

fazer economia. Se o escravo era merca-
doria, agora e o sem terra, e o excluido. 

Outro fator fundamental e a condigão 
inicial e terminal do Brasil no senãrio 
internacional: na primeira fase exporta-
dor para a metrõpole e hoje para o 
mundo. Isto pode, nas atuais regras, não 
ser o mais grave se comparado aos paises 
do norte, con-tudo, para os paises do sul 
isto signifi-ca em primeira instãncia a 
monocultura e a dependencia total de 
regras não definidas por seus prõprios 
interesses mas sim das de outros e o mais 
grave, não obedecendo criterios mmimos 
de desenvolvimento susten-tãvel. 

Assim dentro das condigões gerais de 
vida e de alimentagão temos um quadro 
que requer em primeiro lugar uma re-
forma agraria radical, que mo-difique a 
estrutura de distribuigão da riqueza e das 
condigões de produgão. Quando se fala 
em Reforma Agraria no Brasil, temos 
que ter presente não so a distribuigão da 
terra, mas as condigões de vidas dignas: 
direito a saüde, direito a educagão, di-
reito a credito... e tudo mas que faz parte 
da democracia. Entendo a democracia 
não apenas em sua forma formal, partici-
par de eleigões por exemplo, mas na sua 
forma ampla. 

Assim os dados que mostram em 96 
mais de 750 casos de conflitos na luta 
pela terra, envolvendo mais de 3.395.657 
pessoas e mais de 7.037.722 hectares, 
com 54 mortos, revela a reagão dos pe-
quenos e marginaliza-dos em buscar do 
seu direito humano fundamental de ter 
acesso aos meios de produgão que podem 
proporcionar a chance de viver. 

As condigões nas cidades nada mais e 
neste Ultimos anos para os excluidos do 
processo econõmico ou do merca-do, ,do 
que buscar na terra a esperan-ga concreta 
de poder viver. 

As condigões de vida, de trabalho, de 
moradia nas grandes cidades torna-se 
impossivel. O atual fenõmeno de re-torno 
ao campo, com o simples obje-tivo de 
poder sobreviver, e talvez a luta mais 
concreta e reveladora da reagão frente a 
situagão imposta aos milhões de exclui-
dos e famintos. 

latifündio, quando produtor de soja, 

cafe, cana-de-agücar, alem da monocul-
tura produz o desemprego, contri-buindo 
decisivamente para a atual situagão de 
fome e miseria a que estão a cada dia 
mais submetidos milhões de pessoas. 

4.Os camponeses e a luta 
pela terra 

O maior sinal de que devem serem 
concretas as modificagões das atuais 
condigões da estrutura agraria e politi-ca, 
não so no Brasil como na America Latina 
estão de modo claro e pro-postas no pro-
grama da Via Campesina langado na 
conferencia da FAO em Roma (novem-
bro de 96). 

Realizar um processo de Reforma 
Agraria genuma que democratize a pro-
priedade da terra, do credito, da tecnolo-
gia, do mercado e dos servigos de exten-
são, sem discriminagão de acesso ãs 
mulheres e orientado para a produgão de 
alimentos de consumo domestico. 

Os governos devem garantir o cuida-
do e uso sustentãvel dos recursos na-
turais, especialmente a terra, a ãgua, as 
sementes e os bosques. 

Oposigão ã privatizagão dos materi-ais 
geneticos que dão origem a vida, ã ativi-
dade camponesa e indigena.Para tanto 
devem ser repatriadas as varie-dades 
agricolas e outros recursos geneticos 
apropriados indevidamente pelas corpo-
ragões transnacionais. Pa-tentear seres 
vivos deve ser absoluta-mente proibido. 

Estabelecer um cõdigo de compor 
tamento para investimento agricola a 
partir do equilibrio e da sustentabili em 
virtude da biodiversidade, a seguranca e a 
autonomia alimentãr. Se deve aproveitar 
prioritariamente o uso do conhecimento 
autõctone e das tec-nologias locais, antes 
das tecnologias modernas semelhantes ã 
"revolucão verde". 

Exigimos uma reordenacão radical do 
comercio de alimentos. Estes são primei-
ra e fundamentalmente uma fonte de 
nutricão e so, em segundo lu-gar um 
artigo comercial. Por isso as polfticas de 
importacão não devem tomar o lugar da 
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producão local e nem depreciar os pre-
cos. O dumping de alimentos deve cessar. 
Os camponeses agricultores tem o direito 
a produzir alimentos bãsicos essenciais 
para seus pafses e controlar o mercado de 
seus produtos.Não e aceitãvel que a 
comer-cializacão dos alimentos continue 
ten-do como base a exploragão 
econõmica das pessoas mais vulnerãveis. 
Deve cessar a comercializacão de alimen-
tos pela necessidade de gerar divisas 
estrangeiras para pagar dividas exter-nas 
dos paises subdesenvolvidos. 

A paz e uma precondicão para a so-

berania alimentãr. Todos temos direito ã 
liberdade sem violencia. Os alimentos 
não devem ser utilizados como arma 
politica. As aliangas no ni-vel de pobreza 
e marginalizacão nas ãrea rurais, junto ã 
opressão crescente das minorias etnicas e 
povos indige-nas, agravam as situacões 
de injustica e desespero. Não se pode 
tolerar a ex-pulsão, a urbanizacão forgada 
e a re-pressão dos camponeses. 

Aparticipagão democrãtica do siste-ma 
alimentãr e essencial para a soberania 
alimentãr. Os camponeses e pequenos 
produtores devem ter uma intervencão 

direta na formulacão de polfticas agrãrias 
nos niveis locais, na-cionais, regionais e 
internacionais. 

Pedimos a todas as organizacões so-
ciais para o desenvolvimento e a soli-
dariedade internacional que unam forcas 
para evitar que a FAO continue favore-
cendo unicamente os interesses das po-
tencias mundiais as transnacio-nais e as 
elites nacionais, dando segui mentoaos 
compromissos de interesses da segurança 
alimentar e da humanidade. 
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Die Ernährungssituation 
Asiens 

1. Einführung 

Wie soll man die Ernährungslage von 
drei Milliarden Menschen und deren mög-
liche Zukunft in einem leicht überschau-
baren Rahmen darstellen? Man kann nur 
versuchen, wesentliche Tendenzen der 
Ernährungsentwicklung in Asien kurz, 
allgemein verständlich und anregend zur 
detaillierteren Beschäftigung mit dem 
Thema zusammenzufassen2. 

In Asien leben 60 Prozent der Weltbe-
völkerung in einem Gebiet, das von süd-
lich des Äquators bis zum permanenten 
Eis reicht, das sowohl die trockensten als 
auch die niederschlagsreichsten Gegenden 
umfasst; dessen Völker teilweise auf eine 
seit Jahrtausenden schriftlich überlieferte 
Geschichte zurückblicken können, zum 
geringen Teil jedoch auch noch als Jäger 
und Sammler leben; dessen Volkswirt-
schaften sowohl am oberen als auch am 
unteren Ende der Skala des Pro-Kopf-
Einkommens vertreten sind - kurz, ein 
sehr heterogener Kontinent. Allein in 
China und Indien leben ca. 2,2 Milliarden 
Menschen. Deren Ernährungssituation 
und Entwicklungspotentiale prägen das 
Bild des Kontinents und der Welt jetzt 
und in Zukunft maßgeblich. 

Das Ziel globaler Ernährungssicherung 
wird von der UN als erreicht definiert, 
wenn jeder Mensch jederzeit Zugang zu 
der Nahrung hat, die für ein gesundes und 
produktives Leben benötigt wird. Errei-
chen könnten wir diesen Zustand, wenn 

■ das Nahrungsmitteldefizit von fast einer 
Milliarde heute hungernder oder unter 
Mangelernährung leidender Menschen 
überwunden wird, 

■ die um jährlich fast 95 Millionen zu-
nehmende Weltbevölkerung mit zusätz-

lichen Nahrungsmitteln versorgt wer-
den, 

■ die aus steigenden Einkommen resultie-
rende Nachfrage nach tierischen und 
höherwertigen pflanzlichen Produkten 
befriedigt wird. 

Obwohl heute weniger die Produktion 
als vielmehr das Verteilungsproblem im 
Vordergrund aller Anstrengungen zur 
weltweiten Ernährungssicherheit stehen 
müsste, sind natürlich auch in Zukunft 
enorme Produktionssteigerungen erforder-
lich. Beim weiteren Einsatz der vorherr-
schenden Technologie steuern wir dabei 
auf eine Verstärkung der gegenwärtigen 
Probleme im Bereich der Ressourcen, 
aber auch hinsichtlich der Entwicklung 
der einzelnen Gesellschaften zu. Da diese 
Problemzusammenhänge erkannt sind, 
werden jedoch auch schon Lösungsstrate-
gien intensiv diskutiert. 

Schwieriger lassen sich dagegen wahr-
scheinlich die Probleme auf der Nachfra-
geseite lösen, weil das Ernährungsprob-
lem in erster Linie ein Resultat der Armut 
ist. Die Strategien zur Produktionssteige-
rung gehen üblicherweise davon aus, dass 
die erhöhte Nahrungsmittelproduktion zu 
sinkenden Preisen führt, was den Armen 
einen besseren Zugang zu Nahrungsmit-
teln ermöglicht. Auf globaler Ebene wür-
den die sinkenden Weltmarktpreise den 
armen Ländern Nahrungsmittelimporte 
erleichtern. Dies mag für die schnell 
wachsenden, exportorientierten Länder 
gelten; für die einkommensschwachen 
Länder mit Nahrungsmitteldefizit wird es 
jedoch schwer sein, die für Importe nöti-
gen Devisen zu erwirtschaften. In diesen 
Ländern leben einige hundert Millionen 
der Ärmsten ohne nennenswerte Ressour-
cen außer ihrer Arbeitskraft, die jedoch 
nicht nachgefragt wird. Die diskutierten 
Lösungen der Frage, wie sie die zum 
Erwerb der Nahrungsmittel nötige Kaufk-

raft erhalten können, wird am Schluss 
zusammengefasst. 

2. Problemdarstellung, Si-
tuationsanalyse und Prog-
nosen 

Partielle Sichtweisen 

Kurz vor Ende des alten Jahrhunderts 
richtet sich der Blick weit in das neue. 
Dies gilt besonders für die Ernährungssi-
cherung kommender Generationen, deren 
Nahrungsmittelproduktion von vielen 
Analysten als durch heutige Aktivitäten 
und zukünftige Entwicklungen gefährdet 
eingestuft wird. Wie lassen sich die Fak-
ten, die unterschiedlichen Schlüsse, die 
aus ihnen gezogen werden, und die ver-
schiedenen Denkansätze übersichtlich 
ordnen? Jules Pretty teilt die mit globaler 
Ernährungssicherheit Beschäftigten in 
vier Gruppen ein, die sich in der Interpre-
tation der Ernährungssituation und dem 
von ihnen propagierten Weg in die Zu-
kunft unterscheiden: 

Die ökologischen Pessimisten glauben, 
dass die Menschheit unaufhaltsam auf 
ihren Untergang zusteuert. Partielle Prob-
lemlösungen mögen den Prozess verzö-
gern, wenden können sie ihn wohl nicht. 
Die Wirkungen des technischen Fort-
schritts würden großenteils durch negative 
Nebenwirkungen kompensiert. Politiker 
werden für unfähig angesehen, die Di-
mension der Probleme zu erkennen, und 
sie würden die Verantwortung für deren 
Bewältigung nicht tragen können. Einige 
schwer zu widerlegende Argumente kön-
nen von den Pessimisten angeführt wer-
den. So sind beispielsweise Politiker nicht 
in der Lage, selbst den von ihnen akzep-
tierten Minimalkonsens der Agenda 21 
von Rio gegen wirtschaftliche Interessen 
durchzusetzen. 
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Optimisten neigen dazu, die kursieren-
den Warnungen abzuschwächen: Techno-
logische Durchbrüche werden weiterhin 
die Produktion erhöhen, negative Auswir-
kungen der Klimaerwärmung sind in ho-
hem Maße ungewiss, die Gefahren der 
Ressourcenknappheit und Umweltschädi-
gungen sind übertrieben und können 
durch Veränderungen in der Agrarpolitik, 
institutionelle Veränderungen und techni-
schen Fortschritt abgeschwächt werden. 
Der bisher in den Entwicklungsländern 
genutzten Ackerfläche würde ein mehr als 
doppelt so großes Potential für Regen-
feldbau gegenüberstehen. Zu den Opti-
misten zählen auch diejenigen, die die 
hohe Produktivität der Industrieländer für 
Transfer der für die Grundbedürfnisbe-
friedigung der Armen nötigen Dinge nut-
zen möchten. Angesichts der zunehmen-
den Armut in den Industrieländern wird 
derartiger Optimismus zunehmend als 
naiv angesehen. 

Anhänger der zweiten „grünen Revo-
lution" haben die Lehren und Fehler der 
ersten "Grünen Revolution" als Basis zur 
Weiterentwicklung erkannt. Sie wollen 
ihre Erfolge weltweit wiederholen, in all 
der Diversität der Standorte. Die zweite 
„grüne Revolution" muss jedoch fair und 
dauerhaft sein und die Umwelt respektie-
ren. Die erste „grüne Revolution" wollte 
neue Hochertragssorten produzieren, nach 
dem Nutzen für die Armen wurde erst 
später gefragt. Die zweite muss von den 
sozioökonomischen Bedürfnissen der 
armen Haushalte ausgehen, um danach 
Forschungsprioritäten zu identifizieren 

Anwälte der nachhaltigen Intensivie-
rung durch ökologischen Landbau sehen 
die landwirtschaftlichen Produktionspo-
tentiale eher in den marginalen, häufig 
stark bevölkerten und übernutzten Gebie-
ten, die ihre Bodenfruchtbarkeit verloren 
haben. Ein Beispiel dafür sind Wander-
feldbaugebiete, auf denen die Brache 
verkürzt wurde. Hier soll die Fruchtbar-
keit standortspezifisch mit fruchtbar-
keitsmehrenden Pflanzen und abgestimm-
ten Fruchtfolgen wieder aufgebaut wer-
den. Diese Produktionssysteme sind ar-
beitsintensiv und durch Experimente der 
Bauern kleinräumig angepasst. Nachhalti-
ge Intensivierung ist hier eine Funktion 
der kleinbäuerlichen Kreativität und Ka-
pazität. In diesem Naturverständnis hat 
die Natur ihren eigenen Zweck und ihre 

Nutzung durch den Menschen wird durch 
ethische Grundsätze geprägt, die in vielen 
traditionellen Gesellschaften der heutigen 
Entwicklungsländer noch dominieren. 

Eine Gemeinsamkeit haben die vier 
Gruppen trotz aller Unterschiede: Sie 
betrachten die Realität jeweils aus nur 
einem Blickwinkel. Diese partielle Sicht-
weise versperrt ihnen die Erfassung des 
Gesamten und führt lediglich zu Teillö-
sungen. 

Relevanz der Daten 

Bedenkt man, dass die unterschiedli-
chen Sichtweisen der Ernährungsexperten 
auf leicht zugänglichen, allgemein be-
kannten Daten basieren, stellt sich die 
Frage, warum sie so weite Interpretations-
spielräume zulassen. Unsicherheiten be-
stehen wegen unzuverlässiger Ausgangs-
daten und unsicherer Trendannahmen. Ein 
Beispiel sind die Nahrungsmittelprogno-
sen für China in den nächsten zwanzig 
Jahren. Einige Fachleute erwarten, dass 
China zu einem bedeutenden Exporteur 
wird (bis zu 47 Mio. t im Jahr 2000), 
andere glauben, dass es zum größten Im-
porteur wird (mehr als 216 Mio. t in 
2030). Die Prognosen sind in der Fachlite-
ratur heftig umstritten. Ein wesentlicher 
Grund liegt in den unterschiedlichen Ein-
schätzungen der Potentiale des techni-
schen Fortschritts, auf denen die Annah-
men der Produktivitätssteigerungen basie-
ren. Daneben birgt die rapide Entwicklung 
Chinas vom Agrarstaat zum wahrschein-
lich bald größten Exporteur von Industrie-
erzeugnissen (begleitet von Verdrängung 
der Selbstversorgung3 durch sich rasch 
entwickelnde Märkte) ungeahnte Unsi-
cherheiten für Voraussagen. 

Welchen Wert haben Prognosen, wenn 
Spannbreiten derartig groß sind? Ent-
scheidungen können sie kaum vereinfa-
chen, aber sie können als Warnzeichen 
genutzt werden, so dass Trends aufmerk-
samer betrachtet werden. Ein anderer 
Aspekt ist ihr Einfluss auf die öffentliche 
Diskussion, die sie auf wichtige Zukunfts-
themen lenken können. 

Die Weltwirtschaft ist heute nicht von 
Nahrungsmittelknappheit geprägt, den-
noch hungert ein Fünftel der Menschheit. 

Offensichtlich ist der Markt allein nicht in 
der Lage, dieses riesige Problem zu lösen. 

Nahrungsmittelprognosen vergleichen 

die Nachfrageentwicklung: 

■ Bevölkerungsentwicklung 

■ Einkommenselastizität der Nahrungs-
mittelnachfrage 

■ Erwarteter Nahrungsmittelkonsum pro 
Kopf 

mit der Angebotsentwicklung 

■ Landverluste und Neulanderschließung 
für Nahrungsmittelkonsum 

■ Entwicklung des Ertrags 

■ Entwicklung der Verluste und Ver-
marktungskosten 

Die einzelnen Komponenten sollen im 
folgenden Überblick dargestellt werden. 

Die Nahrungsmittelnachfrage 

Bevölkerungsentwicklung 
Die Bevölkerungsentwicklung Asiens 

muss im Vergleich zu den Industrie- und 
Entwicklungsländern betrachtet werden. 
Dabei ergeben sich folgende Tendenzen: 
Die Weltbevölkerung betrug 1900 noch 
1,6 Milliarden Menschen. Heute leben in 
China und Indien bereits etwa 2,2 Mil-
liarden. Die Weltbevölkerung wächst 
jährlich um etwa 95 Millionen. 95 Prozent 
der Zunahme findet in den armen Ländern 
statt. Im Jahr 2000 wird die Weltbevölke-
rung auf über 6 Milliarden angewachsen 
sein, von denen etwa 4,8 Milliarden (77 
Prozent) in den armen Ländern leben 
werden. 

Die weltweite Geburtenrate erreichte 
ihren Höhepunkt Ende der 60er Jahre und 
nimmt seither langsam, aber stetig ab - 
jedoch wächst die Lebenserwartung. Die 
Bevölkerungszunahme ist seither von 2,1 
Prozent auf 1,48 Prozent (1995) gesunken. 
850 Millionen Menschen sind in den Ent-
wicklungsländern chronisch unterernährt. 
Diese Zahl wird bis 2010 auf 650 Millio-
nen sinken. Problemregionen sind Süd-
asien und die Länder südlich der Sahara. 

Fast 60 Prozent aller Menschen leben 
heute in Asien (ohne Westasien und 
GUS). Obwohl die prozentualen Wach-
stumsraten dort seit 1975 unter 2 Prozent 
liegen, nahm die Bevölkerung 1990 noch 
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um etwa 26 Millionen zu. 2025 wird sie 
4,8 Milliarden betragen. Die beiden Na-
tionen mit Bevölkerungen von mehr als 
einer Milliarde werden im Jahr 2000 Chi-
na (1,2 Mrd.) und Indien (1,0 Mrd.) sein. 
Fast drei Viertel der Gesamtbevölkerung 
Asiens leben in nur 5 Ländern, deren 
Veränderungen der Ernährungssituation 
das aggregierte Bild sehr stark beeinflusst  

 

Migration und Urbanisierung 

Die Bevölkerungsverteilung in Asien ist 
äußerst unterschiedlich. Weite Teile sind 
äußerst spärlich besiedelt, andere haben 
eine so hohe Bevölkerungsdichte, dass der 
durchschnittliche Landbesitz pro bäuerli-
cher Familie (z.B. in Zentral-Java) unse-
ren Kleingärten entspricht. Besonders 
aussichtslos ist die Lage in einigen Gebie-
ten mit geringen Betriebsgrößen, in denen 
außerdem mehr als die Hälfte der Fami-
lien kein Land besitzen. Zirkuläre Migra-
tion, die oft in dauerhafte Umsiedlung in 
marginale Küsten- oder Bergregionen und 
in die schnell wachsenden Metropolen 
führt, sind für viele der Ausweg. 

 

Während es 1950 weltweit sechs Großs-
tädte mit mehr als 5 Millionen Einwoh-
nern gab, werden es im Jahr 2000 etwa 45 

Mio. sein - die meisten in Asien, wo im 
Jahr 2010 fast die Hälfte der Menschen in 
Städten mit stark wachsender Bevölke-
rung leben wird. In Kalkutta werden wohl 
mehr als 20 Millionen Obdach finden 
(oder suchen), in Peking 19 und in Seoul 
14 Millionen. Der Flächenbedarf dieser 
Megastädte und die Erbteilung werden das 
Ackerland pro Kopf, das im Jahr 1970 
noch 0,23 ha betrug, auf 0,15 ha im Jahr 
2000 verringern. 

Die zunehmende Urbanisierung wird 
begleitet werden von einem Wandel der 
Nahrungsmittelnachfrage, hin zu Weizen, 
Fleisch, Fisch und anderen Nahrungsmit-
teln, die weniger Zubereitungsleistungen 
benötigen. 

Entwicklung von Einkommen und 
Nahrungsmittelkonsum 

Ostasien und auch Indien werden von 
vielen Wirtschaftsanalysten als die Regio-
nen mit dem weltweit größten Wach-
stumspotential angesehen. Die Einkom-
mensprognosen für die größten Länder 
Asiens gehen allgemein von den dort 
schnell steigenden Bruttosozialprodukten 
der vergangenen Dekade aus. Allerdings 
werden die Gefahren kaum berücksichtigt, 

die in den in vielen Ländern zu hohen 
Haushaltsdefiziten und Verschuldungsra-
ten liegen. 

Während der Weltgetreidekonsum in 
den 60er Jahren jährlich um 3,1 Prozent 
wuchs, sank er in den 80ern auf 1,7 Pro-
zent. Der Pro-Kopf-Konsum wuchs in den 
60er Jahren um 1,1 Prozent, in den 70ern 
jedoch nur noch um 0,8 Prozent. In den 
80ern sank er sogar. Die jährlich pro Kopf 
verfügbare Getreidemenge stieg von 
1961-63 bis 1987-90 von 131 kg auf 
183 kg, jedoch verschleiert diese Aggre-
gation, dass einige Länder nur geringe 

Erfolge in der Eindämmung des Hungers 
hatten: In Südasien stieg die Zahl der 
Unterernährten zwischen 1969-71 und 
1988-90 von 254 Millionen auf 271 Mil-
lionen, sank aber im Verhältnis zur Ge-
samtbevölkerung von 34 Prozent auf 24 
Prozent. Dort leben die Hälfte aller fehl 
ernährten Kinder der Welt. Ihre Zahl wird 
bis zum Jahr 2020 zwar um 30 Millionen 
sinken, dennoch werden dort zwei von 
fünf Kindern an Fehlernährung leiden. 

Tab.1:  Die fünf bevölkerungsreichsten Länder Asiens (World Bank 1996: Social Indicators of Development. Various other sources.) 

Das weltweite Nachfragewachstum für 
die verschiedenen Getreidesorten wird bis 
2020 im Jahresdurchschnitt zwischen 1,2 
Prozent und 1,4 Prozent liegen. Demge-
genüber wird die Futtermais-Nachfrage 
Chinas und Indiens um jährlich etwa drei 
Prozent wachsen. Weltweit wird Weizen 
wichtiger, mit jährlicher Produktionsstei-

gerung von 3,4 Prozent. Der Konsum von 
Weizen verdrängt den von Hirse und in 
Asien den von Reis. In China beispiels-
weise stieg der Weizenanteil am gesamten 
Getreidekonsum von 22,9 Prozent (1960) 

 Bevölkerung 
(Millionen) 

Jährl. Wach-
stum der 
Bevölkerung 
(%) 

Anteil d. 
Landwirt
schaft am 
BIP (%) 

Jährl. BIP-
Wachstum 
pro Kopf (%) 

Getreide-
importe 
(1000t) 

Anteil ärmsten 20% 
der Bevölkerung am 
Gesamthaushalts-
einkommen (%) 

China 1200 1,1 21,0 9,5 7332 6 
Indien 1000 1,7 26,9 1,8 694 8 
Indonesien 200 1,6 17,4 7 3105 9 
Pakistan 130 2,8 22,6 1,1 2893 8 
Bangladesh 120 1,5 30,4 2,6 1175 9 

Tab.2: Anteil der städtischen Bevölkerung in % (United Nations 1993: World Population Respects) 

 1950 1990 2025 
Entwicklungsländer 17 34 57 
Industrieländer 54 73 84 
Welt 29 43 61 
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